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Literatur
« lle nn vieler Stelle veiprochenen unv angekündigien Bücher und Zelliltzr»?-«c » tonnen von unserer Periagsbucyyanbiung . Waldstr . 28. bezogen werden

« ttrnftaub . AuS dem Tageduch eines WohlfahrtSdezernente «. Verlags -anNalt . Courier ' S .m .b .H .. Berlin . Bon Stadtrat Hermann Drechsler.o . Bor uns liegt ein graue « BUchlein Grau ist auch jede Seil « seine»JichaltS . « ioylsahr » und YUrsorgewesen. Der Direktor eine» Fürsorge ,amie« ziebl die verstaubten Akten aus den Regalen und bliitter , ln denSeiten , die namenlose« Elend und grauenhast « Not beigen . 12 Millionenlebe » in Deutschland von Unterstützungen. Der Staub , der hier aus-geschüttelt wird , setz « sich recht unliebsam aus die heutigen Zustünd« .» eine Seile in dem Buch, die nicht den Menschen im Innersten aufwühlt .Mit großer Ehrlichkeit zeigt hier « in Sachkrindtgrr di« wahren Uebel de»heutigen Fürsorge - und Wohlsahrtswesen . scheut sich auch nicht , rückstchts-los sür die Konsequenz seiner Anschauungen etnzutreten . Unsägliche»Leid steigt da auf . Seite sür Seite . Das Milltonenherr der Unter -ltützungsempfänger wandert vorbei , immer an Abgründen entlang , hem-mungslos täglich neues Elend und neu« No» produzterend . Der Staatsoll helfen : allein ihm sehlen die Mittel sür wirNtch« Htlse. Nicht alleindie finanziellen , auch die moralischen und gesetzlichen , die dem Staat erstdie Möglichkeit geben, dt« wahren Ursachen und Gründe abzustellen.Seit « für Seite wird vorgerechnet wie teuer den Staat dt« Fürsorge «erziehung für die vielen kranken Kinder kommt, wie wenig neben diesenungeheuren Zahlen sür die wirklich Begabten übrig bleibt . Der Brrsasserkommt deshalb zu dem Schluffe, dab der Staat aus Notgründen Eugenikbetreiben mub .
Bort » Rikolaiewsk« : « so« , die Geschichte eines Berrat ». Dokument«r„ Ötscher revolutionärer Bewegung Aus dem rufftschen Manuskript über -setzt von Nina Stein . 267 Seiten . Mit Photo -Abbildungen aus Kunst-druckpapier. Ganzleinen . Buchausstattung von Jan Tschichold . Verlag :. Der Bücherkreis G m .b .H .", Berltn SW . «1 . 1932 . Preis 4 .30 M. ( rcsp .Oesicrr . Sch . 8.60 ; Ischech. Kc . 35 .- ) .'.Sn Büchern über den Doppelspteler Asew. der über 15 Jahr « lang imDienste der Z- renpolizet Lockspttzeldienste tat und gleichzeitig als Führerder terroristischen » ampforganisatton der ruffischen sozialrevoluttonörenPartei « rsolgretch« Atlentate gegen die Machthaber und seine indirektenAustraggeber durchführte , herrscht kein Mangel . Run — diese » neue Asew-Buch des Bücherkreises verdient eS wirklich, fich ernsthaft mit ihm zubcschäsltgen. Hier ist Asew nicht der Held eines mehr oder minder ge-schickt erfundenen Sensatiousromanes : hier wird auch nicht mit mehr oderminder Phantaste « in pshchologischcs Rätsel bis in fein« tiefsten Tiefenund Abgründe hinein erforscht, hier geh , es um Wichtigeres, um dieKlärung historisch bedeutungsvoller Tutsachcn. Der Bersaffer , ein rus¬sischer Geschtchtssorscher . gibt hier dt« LebenSgeschtchte Asews auf Grundallseitig geprüfter authentischer Angaben Er kennt genau die Vorgänge ,über die er berichtet, und die Personen , die daran beteiligt sind, undzwar die Personen der betden Welten , in denen fich der grobe , unheim¬liche Dopprlverräter Asew bewegt hat. Darüber hinaus ha« Rtkolaiewskhein überaus zahlreiches neues Matertal an noch nicht veröffentlichten Do¬kumenten. Lebenserinnerungen usw . ausfindig gemacht und verarbeitet .Seine Motive , die ihn einmal bewogen , die Attentat « gegen Plehwe . denGrotzfürften Sergius und andere bis zum vollen Erfolge durchzusühren,ihn auf der anderen Sette wieder dazu veranlabten . Hundert « seinereigenen Parteikameraden an die Geheimpolizei auszuliesern , liegen auchjetzt noch nicht ganz offen zutage . Sicher ist nur . dab die Habsucht dabeieine der Haupttriebsedern war . Die Darstellung erweilert fich bei Rikola-iewskd zu einer Geschichte des Kampfes zwischen den Terroristen uitti derpolitischen Gehetmpolizci in der Zeit der ersten rufftschen Revolutlonübcrbaupt . Dab er nicht über der Person Asews die Kollektivkräfte auberacht lägt , gerade das gibt seiner Ascw-Biographie ihren Gehalt und über-zeugenden Wert . Wer das Rnbland von gestern, das Rubland von heuteversieben will , mub da» Buch RikolaiewskvS über Asew lesen. Die Rub -land -Ltteratur bat mit ihm ein« wesentltcbe Bereicherung erfahren . Wäh¬rend sonst Bücher dieser Art sehr teuer find. » kostet dieses hier nur4 .30 RM . Wir haben bereits an Hand dieses Werkes in der Mubestund «vom 2. April dt« Persönlichkeit deS Spitzel Asew einer eingehenden Be»lrachlung unterzogen .

Roman einer Uebersahrt .
T>. Die Wertung eines literarischen Kunstwerks ist nicht immer leichtund ohne weiteres zu vollziehen. Wie Wertungen überhaupt . AbsoluteMabstäbe versagen oft meist , müssen versagen und können nur relativenEntscheidungen Platz machen. Ist 's beispielsweise wichtiger, ein Kunst»werk zu schassen, das geschloffen , einmalig , grob und für alle Ewigkeitgültig ins Gegenwärtig « ragt und es bestegt. daS aber nur wenig Aus »erlesenen zugängstch, «in Tempel ist. den nur wenige Äuserwählte be-treten können und dürfen ? Bedeutet für «inen Künstler nicht auch dieweniger mabvoll« Gewitzhett doch Krönung seiner Arbeit , dab er, ausdem Leben schöpfend, mit einfachen Mttirln vielleicht, aber doch auchströmend aus dem ewig sprudelnden Dorn dichterischer Begnadung , sürviel« spricht, aus vielen redet . Sch-cksale gestaltet , wie st« jeden Tag «ausend-faltig im Getriebe des Alltags stch ereignen ? Wer vermöchte zu entschei¬de» und zu werten ? In solche Zwiespältigkeit der Entscheidung gerietich in diesen Tagen , ein Buch lesend, das vielleicht die Grenz« der höheren

»Bewertung ' nicht durchweg gültig erreicht, doch durch die Lebendigkeitdes Stoffe » , den feurigen Flub des Stils , der packenden Gestaltung derhandelnden Personen , der virtuosen Meisterung aller Situationen , dochseinen Weg machen und Resonanz , dankbares Echo bet vielen, vielen Le¬sern finden wird . Es ist die» . Die Uebersahrt ' von G t n a K a u SiBcrlag Knorr & Hirtb München ) , der Roman einer jungen , vlelver-
spreckienden , ausstrebenden Schriftstellerin Wie schon der Titel dartu «,beschreibt dieses Buch die Uebersahrt auf einem modernen LuruSdampfervon Deutschland nach Amerika und es schöpft alle Möglichkeiten dieses anfick, reizvollen und dankbaren Sniets voll und aanz aus . Der eigentlicheHeld, ein svmpachischer, iunger Arzt , Dr . Wohlmut , dem seine Frau miteinem Liebhaber auf dieses Schiff dnrchbrcnnt . und die er durch glück¬hafte Verkettung der Umstände als Schilfsarzt bei persönlichem Gegen-übertreten zur Rechenschaft ziehen will , siebt im Mittelpunkt der anderenPassagier « auS allen Klaffen, deren bunte Schicksale kaletdoskophaft vor-
überziehen . Dt« HandUing ist unerhört spannend , di« Menschen vtbrte -

rett mt* Ht am» fttbm Har mtb alaubbaft twr bei StfttS ftugett . 8rt <lotaiungen btetbtn nicht aus , btt aut eint harmonische, durchaus natür¬liche Weife zu eine« sympathischen happy end führen . All« Details einerSchtffsretfe. sogar ein regelrechtes Börsenmanöver . die Extravaganzeneines Wtrtschastsmagnaten , dt« Exzentrik einer halbverrückten Amerikane¬rin , Krankheit und Tod . Liebe «nd Enttäuschung . Hab und Freundschaft ,alle Varianten , dt« et« enges Zusammenleben bu« zusammengewürfelterund zusammengedrängter Menschen ergeben , klingen an und rollen alsinteressante Bilder ab . Alles in allem ein Buch, da» UnterhaltungS -lektüre im guten Sinn ist, vermutlich nicht mehr fein will , aber da» ganzund mit vollem Bewubtfetn . Und bedeutet da» nicht genug ?

Rätselecke
Rätsel

Dort , wo ich einkehr',
fühlt man schweren Druck,Ein »b * hinein —

ich strahl ' auS manchem Schmuck.

Streidihdlidien -Aufgabe

Obenstehende Abbildung soll durch Verlegen von 4 Hölzchen sogeändert werden, daß aus den 5 Ouadraten 4 Ouadrat « entstehen

Rätselauflösungen
Auflösung des Rätsels : Schneeglöckchen.

Auflösung des Rätsels » Für Frauen verboten !" : Neugierig «
Frauen werden in den April geschickt!

Richtig lösten: Friedrich Hornel je ., Karlsruhe ; Berthold Wenz,Söllingen ; Julius Grimmer . Karlsruhe ; A. Lorenz. Karlsruhe ;Theodor Benders . Durlach ; Hedwig Bergmann , Karlsruhe ; Lud¬
wig Oberle . Mörsch .

Nachträgliche Lösung vom letzten - Mal : Ludwig Meinzer Lie-
dolsheim.

Witz: und Humor
Aus dem Wahren Jakob

Im Goethejahr .
Eine Herde von Amerikanern braust nach Weimar , hopst in be-

rcitstehende Automobile .
Wird zum Park gefahren , um Goethes Gartenhaus zu besich¬tigen.
Sie bleiben vor dem Eingang stehen und sehen sich die Wiesevor dem Hause an .
Dann sagen sie alle , wie aus einem Munde :
»Was für ein wundervoller Golfplatz ! "

In der Straßenbahn saß versonnen «in Mann und starrte ab¬
wesend vor sich hin . Schließlich tippte der Schaffner ihm sanftauf die Schulter :

»Haben Sie schon einen Fahrschein? Wohin wollen Sie ? "
Der Mann schreckte hoch und kramte in der Tasche:
»Bis zum Finanzamt , bitte !"
Sagte der Schaffner mitleidig:
» Lasten Sie das Geld man stecken. Sie sind so gestraft genug ! "
Was eine geschickte Firma ist, die benützt alles zur Reklame .
Sogar den Frühling .
Sogar alte Volkslieder .
Neulich las man in einer Wiener Zeitung ein Inserat mit der

Schlagzeile :
»Wenn der Frühling auf die Beige steigt . . .

"
Und darunter folgte mit kleineren Buchstaben :
„Dann pudert er sich niit Kakotol . Denn sonst läuft er sicheinen Wolf .

"

Aberglaube . » Sie meinen also , es bringt Unglück, wenn man zudreizehn am Tische sitzt? "
»Natürlich ! Als wir einmal dreizehn an einer Tafel saßen, warmeine Nachbarin ein sehr hübsches Mädchen . . .

"
» Und es postierte ein Unglück?"
»Zwei Monate nach dem Abendesten war sie meine Frau !"
(Alls der Nr . 4 der Lustigen Blätter (Verlag Dr . Selle -EyslerAG. , Berlin SW . 60) . Das amüsante und reichhaltige Heft ist für50 Pfg . überall zu haben .)

Schriftleiter S . Grünebauin , Karlsruhe i. B ., Waldstraße 28

Karlsruhe , 9 . April 1952
52 . Jahrgang

i —‘ 15. Woche

Mukestunde
Unterhaltungsbeilage des Volksfreund

Birkenschleier wehen . . . .
Von Bruno Schönlank

Birkenschleier wehen grün . / Erste Anemonen blühn . / Durchdie Zweige tropfet Licht / Auf chr holdes Angesicht .
Lerchen werfen ihren Sang / Himmelhoch im Ueberschwang . /Sonne singt im Siegeslauf : / Menschenblumen tut euch auf !

Wilhelm Osfwald f
Diese Woche wurde die Welt von der Trauerkunde bewegt, daßder große Forscher auf naturwissenschaftlichem Gebiet , der greiseProfessor Geheimrat Wilhelm Ostwald , im 78 Lebensjahre ver¬

schieden ist. Mit ihm ist eine der markantesten Persönlichkeiten da¬
hingegangen, die nichts von dem sogenannten zerstreuten Gelehrten ,d . h. dem in seine Gedanken tief Eingesponnenen an sich hatte , unddie auch über die Grenzen seiner engeren Fachwissenschaft, der
Chemie, hinaus anregend und fördernd bis ins hohe Alter gewirkthat .

In feiner Vaterstadt Riga wurde Ostwald schon in sehr jungenJahren als kaum 28jähriger im Jahre 4881 Professor der Chemie,und schon sechs Jahre darauf erhielt er den Ruf an die Universität
Leipzig. Seine Arbeiten galten vornehmlich dem Grenzgebiet zwi¬schen der Chemie und Physik , und mit seinem Freunde , dem vor
wenigen Jahren verstorbenen schwedischen Forscher Swanke Arr -
henius ist er der hauptsächlichste Begründer des neuen ForschuqgS-
zweiges der physikalischen Chemie geworden , für die in Leipzig ein
besonderer Lehrstuhl und ein besonderes Institut für ihn geschaffenwurde . Der Universität Leipzig ist er dann auch bis zu seinem im
Jahre 1806 erfolgten Abschied vom Lehramt treu geblieben. Ein
Jahr vorher war er zu Vorlesungen nach Amerika als deutscherAustauschprofessor gegangen .

Sein freiwilliges Aufgeben der Lehrtätigkeit bedeutet nicht etwa
auch rin Erlöschen seiner wissenschaftlichen Betätigung , vielmehrentfaltete sich dies« nun noch freier und allgemeiner . Sin Beiocis
dafür ist ja auch, daß er im Jahre 1808 mit dem Nobelpreis der
Chemie ausgezeichnet wurde .

Der Satz von der Erhaltung der Energie , welcher auch heutenoch im Mittelpunkt der Physik steht und die physikalischen Er¬
scheinungen beherrscht, machte auf Ostivald einen ganz besonderenEindruck, und er versuchte, ihn sogar in den Mittelpunkt einer
ganz allgemeinen Weltanschauung zu stellen , was freilich etwasübertrieben war . Die Ausführungen seiner Energetik , soweit siediesen rein physikalischen Satz auf soziale Erscheinungen und Phra¬sen anwenden wolle, machen zuweilen einen etwas kindlichen Ein¬druck . Aber was Ostwald ergriff , faßte er auch mit ganzem Her¬

zen und großer Begeisterung an . Das gilt z . B . auch von seinemEintreten für die künstliche Weltsprache Esperanto , für deren Mög¬
lichkeit ich ihn in einem begeisternden Vortrag in Berlin auf die
Tatsache Hinweisen hörte , daß ja auch die mathematische Zeichen¬
sprache und die Noten der Musik ganz international verstandenwerden — ein Vergleich, der freilich den Eigentümlichkeiten einer
natürlichen und sich allmählich ändernden und entwickelnden Sprach «
nicht gerecht wird .

Hervorzuheben sind ferner Ostwaldo Bemühungen um die Auf¬
stellung und Herstellung allgemein gültiger Farben und Farben¬
strahlen in seiner Farbenfibel und Farbenlehre , die in weitesten
Kreisen Anerkennung gefunden haben .

Die Jahrzehnte nach seinem Rücktritt vom Lehramt verbrachte
Ostwald , abgesehen von vielen und weiten Reisen, zurückgezogen in
Großbvthen bei Grinima , wo er sich ein Landhaus erbaut hatte ,dem er, bezeichnend für seine D ^ .cichtimg, den Namen » Energie "
gab .

Di« Spuren dieses unabhängigen und umfassenden Geistes wer¬den in der Wissenschaft nicht erlöschen .

Gespenstige Fahr!
Don Walker Süß

Eine ungewöhnliche, aber sür di« augenblickliche Wirtschaft»»
rtlfe autzerordentltch illustrativ « Begebenheit hat stch tn Sout¬
hampton abgespielt. Das grobe englische Luxusschiss , der
, E m p r « b o s A u ft r a l i a " , sollte nach Reuvork abfahrenund zwar mit einem einzigen Passagier , der einen
Platz belegt hatte . Mannschaft und Osstziere besanden stchin gröbter Ausregung und neugieriger Spannung , denn nochlurz« Zeit vor der Absahrt war der Paffagter nicht erschienen.Im allerletzten Augenblick endlich lam ein Bote herangeraft— mit der Absage. Der Passagier war verhindert und dergrobe Luxusdampser . noch vor wenigen Monaten eines der
begehrtesten und meistbeseyten Schisse , mubte mit all seinemKomfort , mit Kino und Schwimmbassin , mit Tennis - undanderen Sportplätzen ohne Passagier in See stechen.

Sie tvaren von Southampton abgefahren und der Nebel desMeeres umgab sie dicht und undurchdringlich. Die Maschinen lie¬fen halbe Kraft , tief unten aus dem Schiffskoloß tönten sie leiseund gedämpft enipor . De See war ölig und ruhig , sie wiegte sichin langen Dünen . Das Schiff schien festzukleben an ihnen. Obenim Beobachterstand des Mastkorbes stand einer am Zeigertelegra -
phen, blickte mit salzentzündeten Augen in die grauen Schleier des
Spätherbsttages und depeschierte : Freie Fahrt . . Freie Fahrt .Und dann heulten die Hörner dumpf auf , brüllten über das kalteMeer , bleiern schlugen die Wogen ' gegen den Kiel und das Verdeck
zitterte unter dem Druck der Maschinen .

Tief unten aber standen sie vor den Kesseln und schippten Kohlen,schleuderten sie in feurzge Schlünde und qualmiger Rauch stieg ausden Schloten . Schweiß rann von den nackten Oberkörpern derMänner und die behaarten Brüste keuchten , wenn die Schaufelnauf - und niederflogen. Noch haben sie Arbeit , noch rinnt nicht Oelin Feuerbüchsen, noch kreuzt die „Occania " den Atlantik . In kärg¬lichen Feierstunden, zwischen steinschiverem Schlaf und der Fronvor den eisernen Feuerschlünden kreischt eine Ziehharmonika und
schivarzer Kohlenstaub quillt auS dem gepreßten Balg . Viertau¬
send Meter tief ist die See , Fische mit großen Augen schwimmenunter den metallenen Böden und glotzen empor . Dort unten ist «»
still , ganz still , nur der Nebel steigt hoch hinauf und erstickt di«Welt .

Die Welt . . . , sie wissen nicht viel von ihr . Der Radiokele-
graphist sieht an der Marconiapparatur und die Wellen schwingenim Aether . Krieg ist in der Mandschurei . Arbeitslose marschierendurch die Straßen von Washington und Tränengas und Maschi¬nengewehre sind für sie bereit. Und ein großes Sterben geht durchdie Welt , Fabriken , Maschinen , Menschen sterben. Gras wächst
zwischen Schwellen aufgelassener Bahnen . Lebensmittel werden
vernichtet. In Indien und China verhungern Menschen . Die Welt
geht zugrunde.

Aber sie sind gefahren . Für ziveilausend Passagiere hat die
„Oceania " in ihrem Bauche Platz , für zweitausend Passagiere hat
sie schlichte Touristenkabinen , Nebelkajüten und feine Apparte¬ments , Rauchsalons , Speisesäle , Spielzimmer , Bars , BordkinoS,Schwimmbäder und Proinenadedecks. Blitzendes Geschirr für zwei¬tausend wird mitgeführt , Blechbüchsen stehen in endlosen Kolonnenin den Maga zinen , riesige Fleischstücke hängen in den Kühlräumen ,pasteurisierte Milch ist ein weißes Meer , aufgeteilt in zahllose Kan¬
nen , Fett glänzt in hölzernen Barrels . Für zweitausend Menschenhaben sie Platz an Bord , aber sie sind nur ihrer sechshundert, Offi¬
ziere , Matrosen , Ingenieure , Heizer, Stewards und Dordpersonal .Sie haben keinen Passagier an Bord , nicht einen einzigen. Keiner
ist mitgefahren . Die , die wollten , hatten kein Geld, und die , dieGeld hatten , wollten nicht. Sie blieben zu Hause . Man fährt
nicht mehr fort . Die Länder schließen sich voneinander ab , Zoll-
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maiicrn .
' Ti ’t' iji-ntipifrbtifli ' ii , Psiindstnrr . . ■ Ziveitansend leere

Vuiije |aiö auf der „Drraiiia "
. / }iL' iirnn | c ül1 Gelten sieden leer ,

yi'eiimi | nu5 trnihlc in den trpeife |
’älrn stehen leer , zweitausend

- ipparcemenls , Mnjtifen und ti' infclicv, kleine Kabinen sind leer .
Aber sie sind gefahrcii . Eine kleine Ziffer im Fahrplan ist my¬

stischer Vesebl Der Fahrplan inusi eingehaltcn werden . Der Fahr¬
plan isi immer kleiner , iininer dünner geivorden. ^ ciemand fährt
mehr über den Ozean . Die Fraehidninpfer stehen leer , die Welt¬
krise hat die Finkten der Welt besiegt und in die Häfen verbannt .
Here' iseh isi die Fahrt der „ Oerniiia "

. Ein Fahrplan will in Schön -
hrit sterben . Heroisch steht der Kapitän oben ans der Drücke . Der
Maschinentelegraph tickt. Halbe Fahrt voraus . . . halbe Fahrt
und Nakr,in .q für zweitausend Menschen schiveben über die ölige
See . Leer ist die „Oceania " ans großer Fahrt , auf heroischer Reise.
Das Prestige der großen Schiffahrtsgesellschaft verlangt es. Sie
muß sieh an den Fahrplan halten , sie darf ihn nicht preisgeben .
-Laibe Kraft , halbe Kraft , singen die Maschinen . Einmal haben
sie um das blaue Band des Ozeans gerungen : Dolldampf voraus !
Dolldanipf voraus ! Leer stampft die „Dceania " auf großer Fahrt ,
ans heroischer Fahrt Der Fahrplan hängt unter GlaS und Rah¬
men auf der Drücke .

Und sie sind alle heroisch . Glicht nur der Kapitän . Ties unten
scbippen sie Kohlen in den glühenden Schlund . Fünfmal im Tage
servieren die Stewards leere Teller und setzen sie leeren Stühlen
vor . Jeden Abend spielt die Schifsskapelle im leeren großen Saal
und glänzende f' arkettbretter hören auf das melancholische Seufzen
der 3 a53- Mieden Tag bringen die StewardesseS Kabinen in Ord -
nnng , die niemand in Unordnung gebracht hat . Der Kapitän hat
es angevrdnek. Oie Leute müssen beschäftigt iverden, sie sollen
nicht auS der klebung kommen. Sechshundert Menschen bedienen
das Unsichtbare. In den Kombüsen stehen leere Kasserollen auf
»nsich' baren Feuern Aus der Drücke steht der Kapitän . Halbe
Kraft , halbe Kraft . Langsam hebt sich der Nebel und die Nacht
ivird kalt und klar . Rot leuchtet ein Stern an , Himmel . Da rotie¬
ren die Kolben der Maschinen rascher und leises Zittern geht durch
die leere „ Oceania "

. Dolldanipf voraus ! Dolldanipf voraus ! Still
sind die Sirenen geivorden . Tief unten schippen sie rascher die
Kohle und die Zeiger der Manometer geraten in leises Schwingen .
Auf und ab gehen die Kolben , rascher, immer rascher.

Und unsichtbar sitzen gedachte Passagiere in der Dar , die Jazz
spielt ibnen aus , der Mixer schüttelt eine leere Flasche. Zuerst war
es ein Manöver , Probe des wirklichen Dienstes . Und dann ist es
fire Idee geivorden und hat sich in den Schädeln eingenistet. Mit
ziveitansend nicht eristierenden Gespensterpastagieren fährt (

die
„ Dceania " heroisch durch den Atlantik . In der Dar klopft der
Kapellmeister ab und sagt : „Der Herr im Smoking in der Ecke hat
„ hinter den Dächern von verlangt .

" In der Ecke steht ein
leerer Stuhl , leere Gläser stehen auf dem Tisch und der Steward
scblcppt eine verkorkte Douteille hin . Und die Jazz spielt „Unter
den Dächern von Paris "

. Leer glänzt der Parkettboden , unsichtbar
tanzen die Gespensterpaare über den schimmernden Doden . llnö tief
unten zittern die Maschinen : Dolldampf voraus ! Volldampf
voraus !

Und sie fahren durch Tag und Nacht , sechshundert Lebende mit
ziveitansend toten , unsichtbaren Gespenstern . Bis in der dritten
Nacbt die Steivardeß vom Sektor 7 » zitternd auf Deck stürzt und
sich in die Arme des Wachthabenden verkrampft . Licht ist in den
Kabinen , Schatten huschen über gläserne Türen . Durch den Wachk-
babenden fährt es wie ein elektrischer Schlag . Jetzt sind sie da .
Die Passagiere . Sie mußten doch kommen. Tag und Nacht ist für
sie serviert ivorden, die Jazz hat gespielt, tief unten schippen sie die
schivarze Kohle in den slammenden Schlund , jagen die Kolben der
Maschinen . Und der Wachthabende , der auf zitternden Knien
durch die . Korridore schleicht, sieht das Licht und die Schatten , stol¬
pert schreiend über ein weiches Etwas , schleppt es an Deck . Doll¬
danipf voraus ! Dolldampf voraus ! singen die Maschinen , bind
er sieht , eS ist eine Schwimmweste , verdreckt , naß grüner Tang
klebt daran . Und verwaschene Lettern stehe» darauf : „Titanir ,
1912 .

" Aber die Nacht ist dunkel und voller Grauen , Wolken zie¬
hen über den roten Stern und gespenstische Klingeln schrillen aus
der Tiefe . Bleiche , schlotternde Stewards stürzen die Treppen hin¬
unter . Unb in der Bar stehen nasse, triefende Gespenster, grünen ,
schlitzigen Tangschmutz im Haar , Scbimmel auf den altmodischen
Fräbke» . Und dann stöhnt die Steivardeß von Sektor 76 angstvoll
auf . denn eine Frau ist unter den Gespenstern, eine Frau in brüchi-

gcr , patschnasser Seide und mit entblößtem Rücken. Auf dem
Rücken sitzen Muscheln fest , eine ganze Kolonie Muscheln und
Seepflanzen und das Kleid zerrinnt , nackt steht die fremde Frau
da und dunkelgrünes Seemoos wuchert auf den spitzen Brüsten
Und die Frau kreischt : „Ein Skandal , Steward ! Ein Skandal
Steward ! Hakte man die „ Titanic " vergessen ? 1912 sind wir »»-

trraegangen , jetzt ist es 1932 ! Warum haben sie uns zwanzig
Jahre warten lassen ? Sind wir der letzte Dreck ? Wir haben un¬
sere Passage bezahlt und man kümmert sich nicht INN nns .
Zivanzig Jahre treiben ivir auf See und die Schiffe raten vorbei
ueil sie keinen Platz haben . Endlich kommen Sie daher . Platz

für zweitausend. ■Platz für zweitausend! " Die gespenstige Stimme
überschlägt sich . „Zweitausend sind damals ersoffen ! " Und neben
der Frau steht ein Gentleman von Anno 12 mit zerwäffertem Steh¬
kragen . Sonst ist er nackt und der Bauch ist grünblau und unge¬
heuerlich aufgetrieben . Kinder mit aufgeguollenen Mäulern stehen
in einem Winkel .

Aber mehr komme », immer mehr . Sie steigen über das Fallreep
herauf , aus dem Nichts , aus dem Wasser dieser kalten Nacht .
Anfgequollene Leiber sinken in weißen Damast . Und die CteivardS
stehen zitternd bei den Türen . „Zwanzig Jahre waren wir im
Wasser, " sagt der Gentleman mit dem Kragen . „ Essen ivill ich
nichts. Ich bin tot . Aber trocken liegen. Endlich trocken liegen .
Und in Neuyork ein heißes Krematoriumsfeuerchen und eine an¬
ständige Urne .

" Und der nackte , aufgequollene Gentleman steigt
hinauf auf die Brücke zu dem heroischen Kapitän und sagt : „Passen
Sie auf Eisberge auf , Sir ! Denken Sie an die „Titanic " ! Der
Maschinentelegraph tickt. Dolldampf voraus ! Dolldampf voraus !
Der Marconitelegraphist tastert in die Nacht , Welle um Welle .
„Passagier der „Titanic " gerettet ! Passagiere der „ Titanic " ge¬
rettet !" Sie hören es in Neuyork und peilen sich ein . Und dann
schicken sie eine Schnellkreuzer aus , dem Schiff der Wahnsinnigen
entgegen.

Und indessen fahren sie durch Tag und Nacht . Die Kolben stöh¬
nen auf und ab . Mit zweitausend wäßrigen Gespenstern fährt die
„Oceania " durch den Atlantik . Zweitausend wäßrige Leichname
zerfaulen in weißen Damastbetten . Oder sie sitzen auf den Stühlen
und die Jazz spielt für sie . Sie schlittern über das Parkett und
tanzen Tänze von Anno 12 . Nackt tanzen die verwesten Leiber, die
Kleider sind längst zerfault . Und dann ' zerfaulen auch die Leich,
nanie . Nur nasse Kleckse bleiben zurück . Gänsehaut kriecht über
die eilenden Schenkel der StewardesseS . Zweitausend Gespenster¬
passagiere verschivinden langsam . Nur der aufgequollene Gentle¬
man steht noch auf der Drücke und schreit : „ Rascher , Kapitän ,
rascher, immer rascher. Denken Sie an die Eisberge , Sir !" Der
Maschinentelegraph tickt. Volldampf voraus ! Volldampf voraus !

Rascher gehen die Kolben auf und ab , rascher schippen sie unten
die Kohle in feurigen Schlund . Dis auch das letzte Gespenst zer¬
rinnt . Leer stampft die „ Deeania " durch den Atlantik auf heroischer
Fahrt . Unter Glas und Rahmen hängt der Fahrplan auf der
Drücke.

In der folgenden Nacht aber begegneten sie dem Schnellkreuzer
und der schickte Matrosen mit vielen Zwangsjacken an Bord . Sie
banden die Aermel fest über den Rücken zusanimen und der Ncar -
coniniann weinte und schrie eine Nacht lang : „ Lassen Sie niich
telegraphieren ! Lasse» Sie mich telegraphieren ! Die Passagiere
der „ Titanic " sind gerettet ! " Aber der zweite Offizier des Kreu¬

zers stand auf der Drücke der „Oceania " und am nächsten Morgen
sichteten sie die Statue der Freiheit . Die Irrenanstalt am Hndson
hatte kaum genug Platz für alle . Cie ivaren ihrer fast sechs¬
hundert . Der sonderbarste Fall einer hysterischen Massenpsychose,
der je da war , sagten die Aerzte. Aerger als in mittelalterlichen
Klöstern , in denen ähnliche Fälle vorkamen .

Und sie fügte» hinzu, daß die Wahrscheinlichkeit der Heilung sehr
groß sei .

Lola Montez
Don Veit Valentin

Donna Maria de Dolores de los Monteü , vulgo Lola Montez ,
kam im Herbst 1846 nach München mit der Absicht , als Tänzerin
am Hoftheater aufzutreten . Da die Intendanz das ablehnte , ließ
sic sich beiin König melden. Der Kammerdiener wollte sie nicht
vorlassen, es entstand eine heftige Szene . Da befahl der König sie
herein, um ihr den Kopf zu waschen. Diese erste Begegnung ent¬
schied. Ein bezeichnender kleiner Zwischenfall soll sich dabei ereignet
haben . Ludivig beziveifelte die Echtheit ihres schön gewölbten Bu¬
sens — da »ahm Lola eine Schere vom Tisch und schnitt sieb das
Kleid auf .

München staunte , seine bierdörflichcn Deivohner bekamen daü
angenehme Gruseln angesichts einer so ungewöhnlichen Verbindung
von schlechtem Ruf und prachtvollem Aeußeren ; das Ungewöhn -
lichste ivar aber noch ein drittes ; die mehr als männliche Courage
der Senora . Den Hausknecht des Hotels zum goldenen Hirschen,
>vo sie zuerst in München wohnte , prügelte sie ; der Wirt bekam
Ohrfeigen . Mit großer Ruhe ivohnte der Engländer Murran , der
Bruder von Lord Elinban , ihr Begleiter , wahrscheinlich ihr Sous -
teneur , solchen Szenen bei .

„ .Mein Louis bezahlt"

Lola batte Geschmack ; die Villa i» de, Dcirerstraße , die der
völlig später für sie bauen ließ — der Maurermeister Irlein ver¬
diente allein 69 006 Gulden dabei — zeigte die gediegene Scbön -
hcit des neuesten englischen Kunfigewerbes ; sie sang tempcrainent -

voll zur Gitarre und zum Piano und Zdnroatzte rnit reizender LV--
telligenz, sie wußte Bescheid in der großen Welt des westlichen
Europa und zauberte eine Atmosphäre von greistreichem Luxus um
sich hervor , der sich nicht nur der König schwer entziehen konnte.
Sie war stolz auf den nunmehr erreichbaren Höhepunkt ihrer Lauf¬
bahn , unterschrieb sich als „maitresse du roi" und erklärte in den
Geschäften, ivenn sie bestellte : „Mein Louis bezahlt .

"

Der Erzbischof
Zwar hatte der neue Erzbischof von München , Graf Reisach,

erklärt , er werde , sobald sein Pallium auS Rom gekommen fei ,
beim König direkte und ernste Schritte tun ivegen der Tänzerin .
Das Pallium ivar da , aber es geschah nichts. Der König erfuhr
natürlich von diesem Plane und ivandte sich an den Papst mit der
Bitte , er möchte ihn von diesem Geistlichen befreien. 211« ein Ver¬
tranter recht respektlos den Erzbischof „eine römische Filzlaus ini
bayerischen Königsmantel " nannte , war er bei König Ludwig hei¬
teren Beifalls sicher.

Ein Komplott , Lola auszuheben und auf eine österreichische Fe¬
stung zu schassen , wurde von einem Teilnehmer verraten ; Lola
ivurde nunmehr scharf bewacht . Im akademischen Senate der Uni¬
versität stellte Professor Lassaulx den Antrag , dem Minister Abel
eine Deputation zu schicken , um die 2lnerkenniing für seine Haltung
auszudrücken — der Antrag fiel durch. Lassaulx wurde aber zur
Strafe seines Amtes enthoben und mit ganz geringer Pension in
den Ruhestand versetzt .

„ Pereat , die Hure !"

Die Studenten , bei denen Lassaulx nicht nur als entschiedener
Katholik , sondern auch als Lehrer von Rang sehr beliebt war , hul¬
digten ihm vor seiner Wohnung und zogen dann in die Theresien-
straße , ivo Lola wohnte , mit dem unziveideutigen Rufe : „ Pereat ,
die Hure !" Lola verhöhnte das Volk von ihrem Fenster, die
Straße mußte äbgesperrt iverden. Da kani der König zu Fuß von
der Residenz und ging , ehrfurchtsvoll begrüßt , in das Haus ; als
er aber nach einer Stunde wieder herauskam und bei einbrechender
Nacht heimkehren wollte , wurde er belästigt , bescbimpft und ver¬
flucht : „ Hurenmajestät " scholl ihm damals zuerst entgegen.

Gräfin von Landüfelö
Endlich bayerische Staatsangehörige geivorden, hieß sie nun feit

dem 25 . August 1947, des Königs Namenstag , Gräfin Marie von
Landsfeld . In ihren« 2ldelsdiplom war die sonst nicht mehr üblzche
ältere Formel ausgenommen ivorden , daß jeder fiskalischer Strafe
unterliege , der der Gräfin Landfeld die ihr gebührenden Titel und
Ehre » nicht bezeuge . Ihren Freunde » zeigte sie ein an sie gerichtetes
Handbillett des Königs , wonach die Königin in ihre Erhebung in
dcm Grafenstand einwilligte. Lola nahm nun das , was sie und viele
andere den Kampf gegen die Jesuiten nannte , mit ihrer ganzen
Leidenschaft auf . Agenten und Korrespondenten an allen euro¬
päischen Höfen traten mit ihr in Verbindung . Vormittags be¬
suchte sie den König, um Politik zu machen. Auch zu Minister -
konserenzen wurde sie in die Residenz gerufen . Durch ihren Murray
kam sie in nahe Berührung mit dem englischen Gesandten Milbank
in München und beeinflußte ihn in ihrem Sinne . In Gegenwart
von Murray und dem Pole » Karnowsky pflegte der König alle
hochpolitischen Angelegenheiten zu verhandeln . Karnowsky war eine
Zeitlagg der Nachfolger des Oberleutnants Nußbaumer in der
Liebesgunst der Gräfin Landsfeld, er hatte sich durch eine törichte
Duellgeschichte übel eingeführt und wurde schließlich auf Betreiben
des russischen Gesandten aus München ausgewiesen, der in ihm
einen gefährlichen politischen Agenten sah . Die Gründe müssen
durchschlagend gewesen sein , da auch Lolas Protektion ihn nicht zu
schützen vermochte.

Vorstellung bei Hofe
Nur eines fehlte ihr , so meinte sie, zum Siege : der Empfang bei

Hofe . Sie wollte als politische Figur anerkannt sein , und dazu
brauchte sie die volle Anerkennung als honette Person von Stande .

2lls Lola Ende November den König fragte , ivann die Vorstel¬
lung bei Hofe staktfinden solle , und er antwortete , es sei in diesem
Winter bei der großen Opposition unmöglich, schleuderte sie alles ,
ivas vor ihr auf dem Tische stand, dem König zu Füßen , warf sich
vor ihm ans den Doden, biß sich auf die Lippen, so daß sie Blut
spie . Obgleich Ludivig diese Manöver schon kannte , war er er¬
schüttert und beeilte sich zu versprechen : „Dann wollen wir sehen .

"

Studenteukraivalle

In die gute Gesellschaft kain also die Gräfin Landsfeld nicht —
sie schaffte sich weniger gute . Und damit begann das Ende ihrer
Laufbahn in Bayern . Schon im Frühfommer 1847 ivar es wieder
im Bockkeller zu Studentenexzessen gekommen, und das üble Der¬
balten der Polizeibeamken, die je zivei Studenten zusammengebun¬
den abführten , hatte starken Eindruck geinacht . Die Studenten
ivaren ja durch die Maßregelung so vieler Professoren soivieso

dci , an , betontet *
ivar . Eine kleine Gruppe aber ging bei der Gräfin Landsfeld ans
und ein . Lola verfügte , was bei ihren unerschöpflichen Geldmitteln
kein Wunder war , über eine 2lri Serail von stattlichen jungen
Lcuten. Sie erwirkte nun ihren Studenten die Erlaubnis , eine
eigene Landsmannschaft , Alemannia genannt , zu gründen , zuin
gioßen Aerger der bestehenden Lands » ,annschaften, und trug sogar
selbst bei festlichem Anlasse die neue Couleur .

Ein Stiidentenkraivall entschied den Kampf . Qlm 8 . Februar
1848 rempelte der Senior der 2lleinannen, ein Graf Hirschberg,
durch Verhöhnung provoziert , einen anderen Studenten an , schlug
ihm eine Ohrfeige und bedrohte ihn mit einem Dolche. Es entstand
Tumult ; Gendarmen mußten die 2Ileuiannen »ach den 2lrkaden des
Hofgartens eskortieren . Verhaftet ivurde keiner -— es hieß , das sei
Befehl, keinen 2llemannen zu verhaften .

Ein königlicher Erlaß , vom Fürsten Wallerstein gegengezeichnet ,
schloß die Universität bis zum Winter . Binnen viernndzwanzig
Stunden sollten alle nicht in München ivohnhaften Studenten die
Stadt verlassen. Ein ziveikeS Dekret löste alle studentischen Ver¬
bindungen auf . Eö hieß, die Universität solle überhaupt nach
Landshut zurückverlegt iverden; die Gräfin Landsfeld hatte schon
einige Tage vorher geäußert , sie müsse an einen andern Dvt Daü
war nun den Münchener Bürgern zu viel . Eie erklärten den Stu¬
denten, sie müßten dableiben . Ohne vom Bürgermeister und Ma¬
gistrat aufgefordert zu sein, versammelten sich viele Bürger auf dem
Rathause ; scharfe, ja drohende Worte sielen : der König solle nach¬
geben, sonst iverde Gewalt gebraucht , hieß es.

Lolas Flucht
Durch ihre Spione geivarnt , hatte Lola noch vergebens Versuche

gemacht, zum Könige vorzudringen ; schon stieg das Volk von allen
Seiten über die Mauern in den Hof ihrer Villa und bedrohte sie
mit Steinen ; der Polizeidirektor überbrachte der Gräfin den Be¬
fehl des Königs , Stadt und Land zu verlassen — da begab sie sich
sofort auf die Flucht ohne Geld , ohne Schmuck. Die Gendarmen ,
die sie arretieren sollten, fanden die Villa leer . Ein allgemeines
Vivat erfüllte die Straßen . In der Dankadresse der Reichsräte an
den König hieß es taktvoll , Ludwigs freier Wille fei ihrer Bitte
zuvorgekoniinen . Das Volk verwüstete die unteren Räume der
Villa in der Barrerstraße ; als der König , zu Fuß wie gewöhnlich,
dorthin kam, wurde er ins Gewühl hineingerissen und von einen,
Stein an den 2!r>ii getroffen . Peinlich genug, versuchte er ver¬
gebens , durch 2lnrede an das Volk in die Verwirrung einzugreifen,
dann kommandierte er selbst die Truppen , um die Straße frei zu
machen.

Lola ivar unter dem Nainen einer Mrs . Bolton über Lindau
nach der Echiveiz gereist ; ihr Paß war nach Palermo visiert. Der
König plante , sie in der Schweiz abzuholen und mit ihr nach Si¬
zilien zu reisen .

Frei nach Schiller ivurde das Mädchen aus der Fremde „Zur
Erinnerung an den 11 . Februar " neu und herzhaft gesungen :

Sie teilte jedem eine Gabe ,
Dem Küsse , jenem Schläge auö.
Der Jüngling und der Greis an , Stabe —
Ein jeder ging verblüfft nach Haus . .

( Mit besonderer Erlaubnis des Ullstein- Verlages , Berlin , dem
Buch „Geschichte der deutschen Revolutzon von 1841!—49* ent¬
nommen .)

Welt und Wissen
Wer nicht raucht —- kriegt Prügel . Nachdem vor noch nicht allzu

langer Zeit Frauen , die in der Oesfentlichkeit rauchten , scheel an¬
gesehen wurden , wirkt eü unstreitig überraschend, wenn wir hören,
daß heute schon Kinder dein . . . Laster des Rauchens frönen . So
ist in Montreal eine Feuersbrunst verursacht worden , weil ein drei
Jahre alter Knabe das Rauchen nicht lassen konnte, obwohl die
Eltern alles getan haben wollen , das Kind daran zu hindern. Unvor¬
sichtiges Umgehen mit Streichhölzern hat dann fchließlich das Un¬
glück herbezgeführt. Auch in Ohio gibt es einen vierjährigen
Jungen , der raucht , sobald er nur einer Zigarre habhaft werden
kann . Ebenso iveiß man von einem Fünfjährigen aus Seattle , daß
er schon seit langer Zeit raucht . Dabei soll er ein vollkommen ge¬
sundes und geistig sehr gut entwickeltes Kind sein . Hier ist daran zu
erinnern , daß es in England eine Zeit gab , in der viele englische
Kinder gezwungen wurden , zu rauchen , wenn ihnen gleich noch so
übel dabei wurde . — Man sah darin nämlich ein VorbeugunqS -
inittel gegen die Pest Knaben , die sich weigerten zu rauchen , sind
öffentlich geprügelt ivorden ! Daß das Rauchen den Kindern nicht
immer so ungeheuer schädlich ist , könnte durch den Fall einer in
Süd -Kacolina lebenden Frau eriviesen scheinen , die heute das 2lller
von 108 Jahren erreicht hat , vbioohl sie seit ihreni achten Lebens¬
jahre Raucherin ist.
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